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Unser Tagebuch: 
 
   13.11.  Ankunft in Madeira 
 
Um 1 Uhr fahren wir mit dem Mietwagen zum Flughafen Berlin - Schönefeld, wo wir gegen 4.30 
Uhr ankommen. Der Schalter ist schon geöffnet, und wir erhalten einen Fensterplatz. Es ist 
schließlich Ramonas erster Flug! 
 
Pünktlich um 6.05 Uhr startet die Boeing 737, eine Condor-Chartermaschine, zu ihrem Non-
Stop-Flug nach Madeira. Leider ist während des gesamten Fluges nichts zu sehen, die Erd-
oberfläche ist unter einer dichten Wolkendecke verborgen. Wir bangen schon um unser 
Urlaubswetter, in ganz Europa regnet es! Doch kurz vor der Landung geschieht das Wunder: die 
Wolkendecke reißt auf, bleibt zurück, und die Insel Madeira liegt da im Sonnenschein! 
 
Alles geht reibungslos. Die Landung gegen 9.45 Uhr Ortszeit (1 Stunde zurück) ist schon ein 
kleines Erlebnis, in enger Schleife über dem Meer wird die kurze Piste angeflogen und sofort alle 
Bremskräfte aktiviert. Wir werden von unserem Reiseveranstalter empfangen, ein Kleinbus 
bringt uns ins Hotel. Außer der doch unerwarteten Hitze fallen uns sofort die endlosen Reihen 
blühender Aloe entlang der Straßen auf. In der Quinta angekommen, sind wir sofort begeistert, 
unsere Wahl war bestimmt eine gute! Der Mietwagen ist auch pünktlich zur Stelle. 
 

 Unser Appartement 
 
 
Es sind ungefähr 25°, die Sonne scheint, einfach phantastisch, wenn wir an das Schmuddelwetter 
in Deutschland denken. Den Tag verbringen wir in den Gärten der Hotelanlage, an der Poolbar 
nehmen wir einen „kleinen“ Imbiß ein – Thunfischsalat, aber eine Riesenportion, so daß wir bis 
zum Abend keinen Hunger mehr bekommen und auf Vor- und Nachspeise des Menüs verzichten. 
Außerdem stehen noch ein Empfang beim Reiseveranstalter Kreutzer und der Direktionsempfang 
durch die Hotelleitung auf dem Programm, jedesmal mit einem guten Tropfen Madeira-Wein 
verbunden. 
Nach dem Essen gibt es Live-Musik mit Feliciana & Chico und ihren schönen Songs. Schade, 
daß wir nach 40 Stunden ohne Schlaf so müde sind....  
 
  



14.11.   Auf dem Vulkan 
 
Als wir gegen halb neun zum Frühstück gehen, lockt ein strahlend blauer Himmel über den 
Bergen, so daß wir beschließen, gleich heute die Gipfel zu stürmen. 
Über Funchal fahren wir hinauf nach Monte. Hier in der Kirche Nossa Senhora do Monte liegt 
Karl von Habsburg, der letzte österreichische Kaiser, begraben, nachdem er hier von 1918 – 22 
im Exil lebte und in Armut an Lungenentzündung starb.  
Wir wollen jedoch das Wetter nutzen und fahren weiter über den Poiso-Paß zum Pico Arieiro, 
dem mit 1818m dritthöchsten Gipfel der Vulkanberge Madeiras. Ein Berghotel und ein Basar am 
Parkplatz locken zahlreiche Touristen an, denn es ist ein bequem zu erreichender herrlicher 
Aussichtspunkt. Die Händler bieten vorwiegend Schafwollprodukte an, zum Beispiel ihre 
wundersamen Mützen mit den Ohrenklappen und Pullover, aber auch Decken und andere 
Produkte der Textilkunst. Und die Preise sind so günstig, daß auch wir nicht widerstehen können.  
Der 3stündige Wanderweg zum Pico Ruivo, Madeiras höchstem Berg, ist ausgezeichnet 
befestigt, lediglich Kondition ist notwendig, da ständig mehrere hundert Meter Auf- und Ab-
stiege aufeinanderfolgen. Oft geht es direkt auf einem Grat entlang, steil fallen die Felswände um 
500 m nach beiden Seiten ab, und es öffnen sich immer wieder herrliche Ausblicke. Als wir an 
den ersten Tunnel am Pico do Gato kommen, fällt mir ein, daß ich die Taschenlampe vergessen 
habe, obwohl ich vorgewarnt war! Aber wir finden durch. Der zweite Tunnel durch den Pico das 
Torres (1851m) ist gesperrt, der Weg führt über den Berg und wird bestimmt um eine knappe 
Stunde länger. Inzwischen ist nun doch der gefürchtete Nebel aufgezogen, der hier so normal ist, 
daß es Touristen gibt, die schon viele Jahre hierher kommen und die Berge noch nie wolkenfrei 
gesehen haben! Wieso sollten dann wir gleich am ersten Tag ein Wunder erleben?  
Nachdem wir noch ein Stück aufgestiegen sind und fast die Hand nicht mehr vor Augen sehen 
können, entschließen wir uns zur Rückkehr. Immerhin bietet der Nebel den Vorteil, daß die 
Blicke nicht mehr in die Ferne schweifen, sondern die unmittelbare Umgebung abtasten, so daß 
die Schönheit der rötlich-grauen Basalt- und Tuffschichtungen zutage tritt und manche Pflanze 
den Blick auf sich zieht, wie riesige Steinbreche an steilen, kahlen Felsen.  
 

Schon kurz unterhalb des Pico 
Arieiro tauchen wir wieder in den 
Sonnenschein. Wir fahren nun nach 
Norden ins Tal von Ribeiro Frio. Ein 
kleiner Spaziergang durch 
urwüchsigen Lorbeerwald entlang 
einer der zahlreichen Levadas 
versöhnt uns etwas mit dem 
mißlungenem Gipfel-abenteuer. Die 
Levadas sind schmale Wassergräben, 
die das ganze Gebirge durchziehen 
und sämtliches Wasser, welches im 
Gebirge noch reichlich vorhanden 
ist, in die Städte und Dörfer an der 

trockenen Küste leiten. Dabei handelt es sich oftmals um ingenieurtechnische Meister-
leistungen, vergleichbar mit den „Wasserkünsten“ unserer heimischen mittelalterlichen 
Bergbaureviere.  
Unsere Fahrt geht weiter über das malerische S.Roque do Faial an die Nordküste, die hier vom 
Penha da Aguia, dem 590m steil aus dem Meer aufragenden Adlerfelsen, beherrscht wird. 
Über Porta da Cruz, den Portela-Paß, Santo da Serra und Camacha führt unsere Route zurück 
nach Canico, das wir gerade zum Sonnenuntergang erreichen.  
Ordentlicher Hunger läßt uns die Seezunge und das Bife Stroganoff munden. 



15.11.   Zum Ostkap 
 
Heute scheint es im Gebirge wieder bewölkt zu werden, deshalb wollen wir die östliche Insel-
spitze, die Ponta de Sao Lourenco, erwandern, die immer ein Garant für schönes Wetter ist. Die 
Autofahrt nach Osten geht über das Industriedorf Canical, früher das Walfangzentrum der Insel. 
Nachdem die Walfangquote um die Azoren stark zurückging, war Madeira die letzte Hochburg 
des atlantischen Wale-Abschlachtens. 1981 wurden hier noch 236 Tiere erlegt, bevor endlich 
das Aus kam, als alle Pott-, Finn- und Seiwale unter strengen Schutz gestellt wurden. Obwohl 
damit für Madeira einer der wichtigsten Wirtschaftszweige zusammenbrach, verhielt sich die 
Regierung ausgesprochen naturschutzfreundlich, und gemeinsam mit der Deutschen 
Gesellschaft zum Schutz der Meeressäuger und dem Internationalen Tierschutz-Fonds 
errichtete die madeirensische Umweltschutzorganisation einen „Meeressäuger - Nationalpark“ 
vor der Küste. Dieser erstreckt sich bis zu den ebenfalls unter strengem Schutz stehenden Inseln 
der Desertas, die wir im Südosten ständig vor Augen haben. Heute wird von Canical aus nur 
noch Thunfisch gefangen. 
 
Vorbei an der malerisch auf einem kleinem Vulkankegel errichteten Capela da Senhora da 
Piedade gelangt man zu einem Parkplatz, von dem in wenigen Minuten ein schöner Aussichts-
punkt hoch über der  Steilküste erreicht ist. Der Blick reicht von der Ostspitze über die Nord-
küste nach Santana, und im Nordosten sind im dunklen Ozean die Umrisse der Badeinsel Porto 
Santo zu sehen, die durch ihren 9km langen Sandstrand berühmt ist. Denn auf Madeira gibt es 
kaum Badestellen am Meer, geschweige denn Strände, weshalb der badelustige Tourist 

entweder eine Anschlußwoche auf 
Porto Santo bucht oder zumindest 
einen Tagesausflug mit dem Schiff 
oder dem Flugzeug dorthin 
unternimmt. Noch ein kleines 
Stück geht die Straße, am Parkplatz 
an der Baia da Abra ist Endstation.  
 
Hier beginnt die 4-stündige 
Wanderung zum Ostkap. Wir 
stellen bald fest, daß der Weg, der 
gern begangen wird, mehr „alpine 
Erfahrung“ erfordert als eine 
madeirensische Hochgebirgs-tour. 
Man quert steile Basalthänge, auf 
denen man leicht den Pfad verliert. 
Immer wieder geht es auf und ab, 
und oftmals geht der Pfad 
beängstigend an der Steilküste 
entlang - wenn man sich etwas 
nach vorn beugt, kann man tief 
unten die Brandung schäumen 
sehen. Dann kommt die Casa da 
Sardinha in Sicht, früher ein 
Hirtenhaus. Wegen der großen 
Trockenheit hier - die Landschaft 
hier ist weitaus karger als in den 
zentralen Gebirgs-massiven - gibt 
es heute keine Viehzucht mehr, die 
Hütte dient der 
Naturschutzbehörde.  



Wir rasten an der Steilküste am Fuße der Ponta do Furado, dem „krönenden Abschluß“ der 
Ostspitze, hier hat man einen schönen Ausblick auf die vorgelagerten kleinen Inseln, deren 
äußerste einen Leuchtturm trägt. Überall wimmelt es hier von den häufig vorkommenden 
Madeira-Eidechsen, die selbst unsere Bananenschale als Zubrot nicht verschmähen.  
 
Die Casa steht in einer kleinen Oase mit ein paar Palmen und riesigen Agaven, über deren Alter 
man nur mutmaßen kann. Auf dem gleichen Weg geht es wieder zurück, und wir kommen noch 
einmal tüchtig ins Schwitzen unter der heißen Sonne. Eine wirklich empfehlenswerte 
Wanderung! Da wir schon am Nachmittag wieder in der Quinta kommen, nutze ich die 
verbleibende Zeit zu einem Bad im schönen Pool, und am Abend lassen wir uns eine 
madeirensische Delikatesse, den Degenfisch, schmecken. 



16.11.   Die große Paul de Serra Tour 
 
Für heute haben wir uns die „große Paul de Serra - Runde“ vorgenommen, die uns bis in den 
Nordwesten der Insel und auf die vielgerühmte Hochebene führen soll. Deshalb stehen wir 
schon 7.30 Uhr auf, so daß wir kurz nach 9 Uhr aufbrechen können. Die Fahrt geht erst durch 
das chaotische Funchal, dann kommen wir durch das größte Weinbaugebiet bei Camara de 
Lobos. 
Kurze Zeit später erreichen wir den Abzweig zum berühmten Cabo Girao. Aus schwindelerre-
gender Höhe blickt man hinab aufs Meer. Mit 580m Höhe soll es sich um die höchste Steilküste 
Europas handeln und die zweithöchste Welt, allerdings sind die Angaben umstritten, in Norwe-
gen soll es auch noch höhere Steilküsten geben. Dennoch ist es beeindruckend, zu sehen, daß 
auf halber Höhe (oder besser Tiefe) auf klitzekleinen Terrassen noch Felder angelegt sind, zu 
denen sich die Bauern abseilen müssen. 
Am mediterranen Touristenzentrum Ribeira Brava verlassen wir die Küste und folgen der 
Serpentinenstraße hinauf ins Gebirge, vorbei am malerischen Gebirgsdorf Serra de Agua mit 
seinen typischen Terrassenfeldern, die an den Steilhängen durch Steinwälle gebildet werden.  
 
Nach dem 1007m hohen Encumeada-Paß fällt die Straße 
wieder steil nach Norden ab, ständig den Ozean vor 
Augen, erreicht man die Küste bei Sao Vicente.  
Hier beginnt eine der abenteuerlichen Straßen, wie sie in 
Norwegen oder den Alpen als Sehenswürdigkeit ersten 
Ranges eingestuft würden, hier ist man bescheiden, keine 
großen Wegweiser oder Tafeln werben für diese Leistung. 
In die fast senkrechten Basaltfelsen der Steilküste ist die 
Straße nach Porto Moniz mit der Spitzhacke gehauen 
worden, tief unten tost die Brandung, und von oben 
stürzen Wasserfälle herunter. Nichts für schwache Nerven, 
zumal Gegenverkehr nur an wenigen Ausweichstellen 
passieren kann. Ich gestehe, daß mir ziemlich warm 
geworden ist.  

Doch gleich kommen hinter einigen Lavakegeln, die aus 
dem Meer aufragen, die „Naturschwimmbecken“ von 
Porto Moniz in Sicht.  

 
In ausgespülten Lavabecken 
kann man schwimmen gehen, 
während mehrere Meter hohe 
Wellen gegen die natürlichen 
Felsbarrieren donnern. 
Natürlich muß ich das 
probieren, das Wasser ist noch 
angenehm warm, etwa 22°, 
und die Sonne lacht. Trotzdem 
bin ich der einzige, den 
Einheimischen ist es schon zu 
kalt, und die Bustouristen 
haben leider keine Zeit, sie 
müssen zur Abfütterung und 

können gerade ein paar Blicke auf diese Einmaligkeit werfen
. 



Über Santa geht es in vielen Serpentinen 1000m aufwärts, und hier beginnt die Hochebene Paul 
de Serra, der „Gebirgssumpf“. Auf durchschnittlich 1300m Höhe ist hier eine karge Heideland-
schaft entstanden. Schöne Aussichtspunkte lassen den Blick hinunter an die nördliche oder auch 
südliche Küste schweifen. Am Abzweig nach Rabacal kommen wir in ein Nebelfeld. Trotzdem 
nehmen wir den steilen Weg zur Casa Abrigo, der Berghütte von Rabacal. Diese ist nicht 
bewirtschaftet, aber sie wird an Wanderfreunde vermietet. Überhaupt versucht die Regierung, 
die Naturschönheiten ohne viel Aufhebens zugänglich zu machen, das Wegenetz ist intakt, und 
auch die Madeirenser scheinen Gefallen an Bergwanderungen zu haben. Der Fahrweg geht 
äußerst steil hinunter ins Tal von Rabacal und ist stellenweise nur 2m breit, und ich habe drei 
Ausrufezeichen in meinen Aufzeichnungen gemacht! Von der Hütte aus führen einige schöne 
Wanderwege zu den Levadas und Wasserfällen dieses Tales. Da es schon Nachmittag ist, 
wählen wir den bequemen Weg zu den Risco-Fällen. Er führt entlang einer Levada und ist von 
unberührtem Lorbeerwald gesäumt. Am Steilabfall der Hochebene stürzt der Wasserfall aus 
über 100m Höhe herab, und der Blick geht in das Tal der Ribeira da Janela, des hier von den 
Fällen gebildeten längsten Flusses von Madeira. Die Levada ist hier am Steilabbruch durch 
einen gespenstischen Tunnel hinter dem Wasserfall weitergeführt, es ist immer wieder 
erstaunlich, wie diese Gräben auch senkrechte Felswände mit konstantem Gefälle queren. Die 
Bauarbeiten wurden von 1939 bis 69 oft unter Lebensgefahr durchgeführt. Würde das System 
dieser Wasseradern nicht mehr funktionieren, gäbe es in den trockenen besiedelten  
Küstenregionen einen Wassernotstand. Grund dafür ist der Rückgang des Lorbeerwaldes, der 
entscheidend den Grundwasserbestand reguliert. Die Regierung hat auch dies inzwischen 
erkannt. 
 
Unsere Fahrt geht nun weiter über die großartige, Tundra-artige Ebene. Ein Windpark soll ein 
neben dem Wasser ebenso kritisches Problem lösen helfen: der ständig steigende Strom-bedarf. 

Bei strahlend blauem 
Himmel steigen wir auf 
den Bica da Cana, die 
mit 1620m höchste 
Erhebung auf dem 
Plateau. Ein-heimische 
packen an der Casa 
gerade ihre Sachen 
zusammen, sie haben 
offenbar ein paar Tage 
Urlaub hier gemacht, 
obwohl das Gebäude 
nicht sehr einladend 
aussieht. Oben vom 
Gipfel hat man eine 
herrliche Aussicht auf 
die Nordküste mit Sao 
Vicente, vor allem aber 

auf die grandiosen Berge um den Pico Ruivo jenseits der Encumeada im Osten. 
Die Paul de Serra fällt hier steil ab, man könnte meinen, daß sich hier der Krater des Vulkans 
befunden haben muß, aus dem vor 20 Millionen Jahren Madeira entstand. Dieses Gefühl wird 
noch verstärkt, als wir plötzlich bei der Hinunterfahrt aus heiterstem Himmel in dichtesten 
Nebel eintauchen, der eine gespenstische Atmosphäre schafft. 
 
Gegen halb 7 kommen wir voller Eindrücke von dieser Tour im Hotel an und können uns am 
Abend bei den Songs von Chico & Feliciana entspannen. 



 

17.11.97       „unser Silberhochzeitstag“ 
 
Es soll ein geruhsamer, aber erlebnisreicher Tag werden, und was wäre dazu besser geeignet, 
als die berühmten madeirensischen Gärten zu erkunden?  
So sind wir gegen 10 Uhr an Blandy’s Garden, oder „Quinta do Palheiro Ferreiro“ genannt. 
1804 vom Grafen Carvalhal errichtet, ging die Anlage später in den Besitz der englischen 
Familie Blandy über, einem bekannten Weinhändler. 600m  hoch gelegen, läßt das feuchte 
Klima zahlreiche subtropische Pflanzen gedeihen, so daß das ganze Jahr über Blütezeit ist.  
 

Höhepunkt ist vermut-
lich die Kamelienblüte 
im Winter. Einige der 
mehrere Meter hohen 
Exemplare entlang der 
Kamelienallee zeigen 
schon ihre Pracht in 
den verschiedenen 
Farben. Die Reviere 
„versunkener Garten“ 
und „Garten der 
Dame“ sind besonders 
beein-druckend. 
Faszinierend ist das 
„Inferno“, ein dem 
Urwald nach-
gestalteter Teil mit 
riesigen altertüm-

lichen Baumfarnen.  
 
Man könnte vermutlich den ganzen Tag hier zubringen, aber wir wollen noch den staatlichen 
Botanischen Garten in der Nähe besuchen. 
Hier sind es vor allem die nach Familien geordneten Reviere, die einen Überblick über subtro-
pische Flora geben. Kakteen und andere Sukkulenten, Palmen, aber auch viele Blütenpflanzen, 
Sträucher und Bäume. Leider beginnt es zu regnen!, ausgerechnet heute ist uns die Sonne nicht 
hold. Am südlichen Ende hat man übrigens einen interessanten Blick auf Funchal und die 
kühnen Brückenkonstruktionen der „Schnellstraße“.  
 
Da die Insel sehr bergig 
und die Ufer steil und 
zerklüftet sind, sind alle 
Straßen schmal, kurvig 
und steil. (Das Anfahren 
am Berg muß den 
Madeirensern schon in 
die Wiege gelegt sein. 
Wir haben viele 
Touristen getroffen, die 
Probleme an den steilen 
Bergen haben.) Deshalb 
ist eine 4spurige Straße 
zwischen Canico und 
Funchal und weiter nach 



Ribeira Brava kurz vor der Vollendung. Sie besteht im wesentlichen nur aus einer 
Aneinanderreihung von Brücken, die sich mit Tunnels abwechseln. Es ist auch die einzige 
Straße, auf der man 80 (ich glaube sogar ein kleines Stück 100) fahren kann. Ansonsten 
benötigt man auf der gesamten Insel außer zum Anfahren ausschließlich den 2. Gang. 
 

Für Interessierte gibt es unterhalb des botanischen Garten noch einen Papageiengarten. 
Nachdem wir uns satt gesehen haben, fahren wir über die Berge zurück. In Terreiro da Luta 
steht die weithin sichtbare Madonna Nossa Senhora da Paz, die anläßlich des Kriegsendes 1918 
gestiftet wurde. Auch Madeira war vom Ersten Weltkrieg betroffen, als ein deutsches U-Boot 
im Hafen von Funchal auftauchte und einen französischen Kreuzer versenkte. Wahrscheinlich 
hat man von hier auch einen herrlichen Blick über Monte nach Funchal, aber heute ist Nebel, 
und hier ist es ziemlich trostlos. Bis 1943 gab es übrigens eine Zahnradbahn, die von Funchal 
über Monte hierher führte, als dies für Engländer und die einheimische Aristokratie noch ein 
nobles Ziel war. Vielleicht erinnert man sich eines Tages wieder an diese Attraktionen. 
 

Der Abend soll ein ganz besonderer Höhepunkt werden, ein internationales 20-Gänge-Menü 
steht auf dem Programm. Nicht weil unser Hochzeitstag ist - den wollten wir still und 
bescheiden begehen. Aber wie der Zufall so spielt... 



 

18.11.   Pico Ruivo – das Dach Madeiras 
 
Wir werden von strahlendem Sonnenschein geweckt, und der Entschluß steht fest: Pico Ruivo 
zum  Zweiten! Diesmal aber auf anderer Route.  
Kurz nach 9 fahren wir über Camacha und Santo da Serra zum Poiso-Paß. Nachdem man die 
Hochebene erreicht hat, gibt es eine ganz tolle Aussicht auf die Berge, die diesmal klar und zum 
Greifen nahe unter einem azurnen Himmel hingebreitet liegen.  
Wir fahren über Faial nach Santana, wo die Straße zur Achada do Teixeira abzweigt. In Serpen-
tinen geht es hoch hinauf, und schon vom Parkplatz an der Schaf-Farm hat man eine phantasti-
sche Aussicht. Der Weg zum Ruivo ist von hier aus sehr bequem, eher ein Spaziergang im 
Vergleich zur Gratwanderung vom Pico do Ariero. Eigentlich hätte uns der sportliche Ehrgeiz 
zu einer kompletten Querung verlockt, aber unter Rücksicht auf Ramonas Gesundheitszustand 
begnügen wir uns mit diesem Aufstieg, der wirklich keine Schwierigkeiten bietet, am ehesten 
noch die Hitze unter der strahlenden Sonne. Zunächst hat man einige atemberaubende Blicke in 
das Tal von Faja do Nogueira und den auf der anderen Seite liegenden Grat, auf dem wir vor 
vier Tagen gewandert sind. Dann kommt schon die Berghütte unterhalb des Ruivo-Gipfels in 
Sicht. Sie ist bewirtschaftet, und der Wirt ist selbst ganz begeistert von diesem 
außergewöhnlich schönem Wetter, was hier ganz selten ist.  
 

         Auf dem Dach Madeiras 
 

Das letzte Stück zum Gipfel ist schnell geschafft, und dann: dieser Blick! Erst hinunter ins 
Nonnental, mehr als 1000m tiefer die Häuschen von Curral das Freias. Dahinter die Hochebene, 
ganz im Westen Porto Moniz. Nach Süden der scharf gezackte Grat, und im Osten schaut unter 
Nebelfetzen die Landzunge der Ponta de S. Lourenco heraus. Und hinter alldem der unendliche 
Ozean, im Nordosten  verschmilzt die Wasseroberfläche mit den Wolken, im Südosten glaubt 
man die Krümmung der Erdoberfläche zu erkennen. Trotz dieser einmaligen meteorologischen 
Gelegenheit sind es nicht allzuviele, die den Weg hier herauf finden.  
Schließlich müssen wir wieder absteigen, keine 3 Stunden nach unserem Aufbruch sind wir 
wieder am Parkplatz. Leider verpasse ich den Abzweig nach Queimadas, was ein sehr lohnens-
wertes Ziel sein soll, und so wollen wir uns in Santana noch ein wenig umschauen, schließlich 
wird es als schönstes Dorf Madeiras bezeichnet, wegen seiner strohgedeckten „Casas de 
Colma“, den traditionellen Bauernhäusern. Wir finden auch hier und da welche, teilweise von 
der Armut ihrer Besitzer Zeugnis ablegend, hier und da aber auch mit viel Liebe farbenfreudig 
gestaltete Schmuckstücke. Und alle sind blumengeschmückt. Nichtsdestotrotz sollten Besucher 
ihre Erwartungen nicht zu hoch schrauben!  
Über Porto da Cruz - Pontela - Machico fahren wir zurück.  
Am Abend probieren wir noch einmal den wohlschmeckenden Degenfisch, diesmal in 
gebackener Form. 



19.11.   Zwischen Funchal und Canico 
 
Wir wollen nun doch noch wenigstens einen kleinen Eindruck von Funchal erhalten, immerhin 
gibt es hier vom Hafen (mit der Yacht der Beatles) über die Kathedrale Se, den Gemüse-Markt, 
die Burg Fortelaza do Pico bis zu Reid’s Hotel einiges zu sehen. 
Zunächst aber machen wir einen Abstecher zum Monument Christo Rei an der Küste von 
Garajau, welches 1927 von einem portugiesisch-holsteinischen Adligen gestiftet wurde und 
einen schönen Blick auf die Küste über Funchals Hafen bis zum Cabo Girao bietet. Tief unten 
am schmalen Kiesstrand liegt ein inzwischen verlassenes Fischerdorf. 
 
In der Nähe vom Hafen ergattern wir einen Parkplatz - in Funchal nicht einfach! Auf dem Weg 
zur Hafenpromenade werden wir von einem jungen Engländer angequatscht, dann dürfen wir 
Lose ziehen, Ramona gewinnt eine Flasche Madeira-Wein und ich den Hauptgewinn: 14 Tage 
kostenlosen Urlaub in einem Residence-Hotel unserer Wahl. Dann kommt natürlich der 
Pferdefuß - wir sollen eine Promotion in diesem Hotel über uns ergehen lassen. Immerhin fällt 
nun endlich der Groschen bei uns, und wir ergreifen die Flucht. Unser Funchal-Aufenthalt ist 
uns jedenfalls verleidet, und so fahren wir zurück. Da es bestimmt 28° sind, habe ich die Idee, 
im Meer Baden zu gehen und, was schlimmer ist, zu Fuß nach Canico de Baixo abzusteigen. 
Abgesehen von einigen Bananenplantagen und beeindruckenden meterhohen blühenden 
Exemplaren der Euphorbia pulcherrima, bei uns im Topf als „Weihnachtsstern“ zu haben, ist 
der Abstieg sehr trostlos. Die Betonburgen der Hotelanlagen machen auf mich keinen 
einladenden Eindruck. Und wir dürfen Lose ziehen!, diesmal sind es zwei hübsche Mädchen im 
Cabriolet, die für irgendeine Anlage auf Dummenfang gehen. Als ich wieder einen Hauptpreis 
gewinne, bekommt Ramona fast einen Lachkrampf, und wir lassen die verdutzten Mädchen 
einfach stehen.  
Der „Strand“ von Reis Magos, einem alten Fischerort, entpuppt sich dann auch als Niete. Daß 
er steinig ist und von Einheimischen besucht wird, ist nicht das Problem. Wie die Einhei-
mischen aber von den Fischerhütten als „Wochenendhäuser“ Besitz ergriffen haben und Müll 
und Unrat verbreiten (zum Beispiel vor unseren Augen die Essensreste aus einer rie-sigen Brat-

pfanne einfach auf 
den „Strand“ 
gießen), läßt mich 
doch von einem 
Bad Abstand 
nehmen. Also 
machen wir uns 
wieder an den 
Aufstieg in der 
heißen Sonne. 
Nun ja, so haben 
wir auch einmal 
eine andere Sicht 
auf Madeira 
gewonnen.  
 
Als 
Entschädigung 

bleibt ein Bad im Pool und ein letzter Rundgang durch die schönen Hotelgärten. 
 
 



20.11.   Abschied von Madeira 
 
Abreise. Ein letztes Frühstück in der Sonne. Das Zimmermädchen bringt eine Strelizie als 
Abschiedsgeschenk der Hotelleitung. 
 
Der Transfer zum Flugplatz funktioniert, und wir können eine Weile das Treiben auf der Start- 
und Landebahn beobachten. Etwa alle 10 Minuten startet und landet eine Maschine, alles ist 
genau organisiert. Während eine Maschine landet, steht die andere schon mit laufenden 
Motoren startbereit. Bedenkt man noch die Kürze der Piste, wird verständlich, daß durch eine 
rege Bautätigkeit Abhilfe geschaffen werden soll. Ursprünglich sollte der Airport auf dem Paul 
de Serra gebaut werden, doch zum Glück war die Sorge um diese Landschaft größer als die um 
die hier in der Nähe gelegenen Hotels, die unter dem Flugverkehr leiden. Wenigstens 
konzentriert sich der Charterverkehr auf Donnerstag, so daß an anderen Tagen etwas mehr 
Ruhe ist. 
 

 
 
Dann der Start, und wieder erreichen wir den gewohnten Wolkenteppich. Nur über den 
Pyrenäen reißt die Wolkendecke auf, und später über der Schweiz erhaschen wir einen Blick 
auf die schneebedeckten Alpen.  
Dabei wird uns bewußt, daß wir nun endgültig vom Sommer Abschied nehmen, denn in Berlin 
erwartet uns das triste, naßkalte deutsche Novemberwetter! 
  

 


